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Brigadier, Meister und Ingenieur. Alle, die wir täglich mit ihnen zusammen sind, 
in einer Werkhalle, an einer Maschine. Jeder sollte ein Erzieher der Jugend sein. 
Es ist freilich nicht immer so leicht, den Weg zum Herzen eines jungen Menschen 
zu finden. Dazu gehören neben einem guten Wissen auch Liebe und Verständnis. 
Vor allem dürfen wir nicht die vielseitigen Interessen junger Menschen unter­
schätzen. Sie haben alle ein bestimmtes „Ideal“, wie man so sagt. Da ist zum 
Beispiel ein junger Kernmacher in der Gießerei. Er hat großes Interesse an inter­
nationalen Autotypen und besitzt hierüber auch ausgezeichnete Kenntnisse. Mit 
ihm hat sich aber noch keiner darüber unterhalten, warum der Treibstoff bei uns 
noch verhältnismäßig teuer ist, wo bestimmte Schwierigkeiten bei der Ma­
terialbeschaffung herrühren und weshalb wir in der Deutschen Demokratischen 
Republik noch nicht genügend Autos haben. Mitunter würden hier schon einige 
Hinweise auf entsprechende Artikel in der Presse ausreichen. (Außerdem gibt 
es die Zeitschrift „Jugend und Technik“, die den jungen Menschen auf viele 
Fragen eine Antwort gibt.) Sicherlich ist im Betrieb auch das Interesse für einen 
Klub Junger Techniker vorhanden. Ein junger Dreher hat sich zum Beispiel 
kürzlich ein Motorrad gekauft und interessiert sich stark für den Motorsport. 
Außerdem ist er Fußballspieler, aber von einer regelmäßigen Sportarbeit im 
Betrieb ist nichts zu spüren.

Immer neue Interessengebiete tauchen auf, aber die FDJ kümmert sich nicht 
genügend darum. Die Jugendlichen fühlen sich auch&von der FDJ vergessen und 
haben wenig Lust, im Verband mitzuarbeiten. Deshalb ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der Partei, die Genossen in der FDJ anzuleiten, damit die Organisation 
der Jugend ihre Aufgaben richtig lösen kann. Hier darf keine Zeit mehr verloren 
werden!

Bestimmt werden sich auch andere Anknüpfungspunkte finden, sobald das 
persönliche Gespräch mit der Jugend in Gang gekommen ist. Das können aber 
nicht die beiden Genossen Wietasch und Buchau allein schaffen. Dazu ist die 
aktive Hilfe aller Genossen notwendig. Das Vertrauen der jungen Menschen kann 
am besten errungen werden, wenn die Genossen an die persönlichen Interessen 
und Fragen richtig anknüpfen.

Es gibt aber auch noch Genossen und Kollegen, die in die beruflichen Leistun­
gen der jungen Facharbeiter von vornherein nur wenig Vertrauen setzen. In der 
Modelltischlerei der Maschinenfabrik gibt es zum Beispiel oft Aufträge, die kurz­
fristig erledigt werden müssen. Da es sich um Modelle handelt, kommt es auf 
höchste Genauigkeit in der Fertigung an. Hier arbeitet auch eine Jugendbrigade. 
Der Brigadier, Kollege E n t e r l e i n ,  berichtete in einer Versammlung junger 
Gewerkschafter davon, daß der Meister, Kollege Müller, die Brigade nicht unter­
stütze. Er müsse oft direkt beim Meister um Arbeit für die Brigade „betteln“. 
Manchmal erhalte er sogar die Antwort, er wolle ja nur mit seiner Brigade 
„glänzen“. Dem Gütekontrolleur, er ist Genosse, wurde von jungen Gewerk­
schaftern vorgeworfen, daß er die Fehler von jungen Facharbeitern mit größerer 
Härte behandele als die der älteren. Diese Kollegen vergessen offenbar, daß auch 
sie einmal gelernt haben und dabei Fehler begingen. Die Jugendbrigade reichte 
auch einige Vorschläge für technische Verbesserungen ein, aber sie wurden ab- 
gelehnt. Warum? Der Arbeitsdirektor, Genosse Kasimir, begründete das den 
Arbeitern so, daß die Tischlerei ohnehin aufgelöst werde. Das könne in einer 
Woche, in einem Monat, in ein oder zwei Jahren, vielleicht auch gar nicht ge­
schehen. Die Jugendlichen sind über diese Erklärung mit Recht unzufrieden, und 
es ist klar, daß ihre Initiative auf diese Weise nicht gefördert werden kann.


